
Allgemeine geologische Verhältnisse.

Die allgemeine geologische Aufnahme erstreckt sich auf jene Gebiete 
der Comitate Säros, Zemplen und Abauj, auf welchen die Steinsalz führen­
den Schichten durch eharacteristische Gesteine oder Salzquellen markirt 
sind. Diese Gesteine, u. zw. eocene Sandsteine, thonige und sandige Mergel, 
gelber Thon, Gyps und «Pallag», zeigen sich in besonders grosser Aus­
dehnung auf dem Gebiete der Flüsse Tarcza und Topla, und bilden längs 
derselben den Untergrund der breiten Thalmulden.

Im Comitate Säros beginnen diese Gebilde bei Finta und Kapi, und 
ziehen längs dem Tarcza-Flusse bis unterhalb Szt. Peter; im Zemplener 
Comitat erstrecken sie sich längs der Topla, von Hänusfalu ebenfalls nach 
Süden bis oberhalb Sätoralja-Ujhely; und sind bei Sösküt, Szilväs-Ujfaln, 
Magyar-lzsep und Sätoralja-Ujhely durch Salzquellen als Salzablagerung 
gekennzeichnet.

Ein breites, von Norden nach Süden ziehendes Band von Amphibol- 
trachyt trennt diese beiden Flussgebiete, und bildet dieser Trachyt die 
nördliche Fortsetzung des Tokajer Gebirgszuges.

Bei Varalja, Sösujfalu, Klausen und Äbräny im Säroser Comitate 
erscheint auf kleinerem Gebiete Grünsteintrachyt mit einzelnen Augit- 
trachytinseln, die als die nördlichen Ausläufer des Edelopal führenden 
Augittrachytes von Libanka und Simonka zu betrachten sind.

Von Westen, Norden und Osten umrahmen eocene Sandsteine die 
Thalmulden, und bilden dieselben das unmittelbare Liegende der ausge­
dehnten Steinsalzablagerung, die sammt den Sedimenten des umschriebenen 
Terrains auf Karpathensandstein aufliegt.

Das nebenstehende, auch Soövär einbeziehende, ideale Profil von 
West nach Ost, diene zur Erläuterung des Gesagten.

16*
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w. 0.

Trachyt.

Steinsalzablagerung.

Karpatensandstein.

Die wenigen, in dieser Steinsalzablagerung vorkommenden Forami­
niferen und anderen organischen Reste sind nach Aufzählung Professor 
Koch’s *) die folgenden :

in  S o ö v ä r in  d e r  M i r a m a r o s

Nach den Professoren M. v. Haktken 
u. Koch

nach dem Chefgeologen Dr. Hofmakn 
u. Professor Rf.uss

Meletta-artige Schuppen Dicotyledone Blätter

Lamna-artige Zähne Pecten denudatus, R.

Robulina cultrata, d’Orb.
Bythinia und zu Pyrit umgewandelte 

Steinkerne

Robulina Simplex, d’Orb. (?) Globigerina bulloides, d’Orb.

Bulimina pupoides, d’Orb. Globigerina triloba, Reuss.

Uvigerina pygmaea, d’Orb. Bulimina Buchiana, d’Orb,

Rotalina Brogniartii, d’Orb. Glandulina laevigata, d’Orb.

Rotalina Dutemplei, d’Orb. Polystomella bulloides, d’Orb.

Rosalina viennensis, d’Orb. Biloculina bulloides, d’Orb.

I'ohjstomella crispa, d’Orb. Biloculina truncata, R.

Globigerina bulloides, d’Orb. Biloculina gracilis, R.

Nonionina communis, d’Orb. Nonionina Boueana, d’Orb.

*) Földtani tanulmänyok Eperjes környeken. (Geologische Studien in der Um­
gebung von Eperies.) (Magvarhoni földtani tärsulat munkälalai IV. kötet.) (Arbeiten 
d. ungar. geologischen Gesellschaft, lV. Bd.)
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Nach den vergleichenden Studien von Professor Reuss kommen 
diese Versteinerungen auch in der Wieliczkaer Steinsalzbildung vor, und 
nach Dr . Karl Hofmann finden sich dieselben auch in den Märamaroser 
Steinsalzablagerungen: es unterliegt somit keinem Zweifel, dass die Soö- 
värer und Märamaroser Steinsalzablagerungen den Mediterranschichten 
angehören.

Das den Gegenstand geologischer Detailstudien bildende Gebiet von 
Soövär liegt eine Viertelstunde östlich von Eperies und der einstige Stein­
salzbergbau befindet sich am linken Ufer der Tarcza, beinahe in der Mitte 
der Steinsalzablagerung.

Bevor wir uns indess mit der montangeologischen Beschreibung 
dieses Terrains befassen, sei es erlaubt, die geschichtliche Entwickelung 
dieses alten Bergbaues voranzuschicken.

Geschichtliche Daten.

Soövär wird schon zu Ärpäd’s Zeiten erwähnt; als dieser nämlich 
in Pannonien einbrach, unterjochte er ausser dem Granthal, Waagthal 
und den Theilen jenseits der Donau auch Ober-Pannonien bis zum Sajö- 
flusse, hinauf bis Soövär (Castrum salis), und die Zipser und Soövärer 
Burgen bildeten seinen Stützpunkt gegen die Einfälle von Polen aus. Das 
Soövärer Schloss stand auf dem Platze der jetzigen St. Stefanskirche, 
und bei Eröffnung der Steinsalzgrube im Jahre 1572 reichten die auf den 
nahen Trachytbergen sich ausdehnenden Wälder noch bis hierher. Nach 
einer aus dem XIII-ten Jahrhunderte stammenden, durch den Judex curiae 
Grafen P al ausgestellten Urkunde, wurde i. J. 1223 den Gebrüdern 
Hermann und Bogumir Csipkäry —  die an den Hof König Bela’s des 
IV-ten kamen, um ihr Glück zu probiren —  das Dorf Söpatak und ein 
Theil des Salzbrunnens zur Nutzniessung überlassen. Hier wird daher 
zuerst eines in Soövär damals noch Söpatak genannten Salzbrunnens 
Erwähnung gethan. Das Soövärer Schloss selbst wird nicht genannt, 
dieses behielt wahrscheinlich König Bela zum eigenen Gebrauch.

Lange erfreuten sich die Gebrüder Csipkäry dieser Schenkung nicht, 
da im Jahre 1241 diese Gegend durch die Tartaren vollständig verwüstet 
wurde, bei welchem Anlasse auch das Soövärer Schloss arg bedrängt 
wurde. Nach diesen traurigen Zeiten kam Söpatak sannnt dem Salzbrun­
nen wieder in königlichen Besitz, später wurde es dem Sohne König 
Bela’s des IV-ten, Stefan verliehen, der damit nach einer, aus dem Jahre 
1261 stammenden Urkunde den Grafen Echy als Belohnung für seine 
Treue beschenkte.

Nach dieser Urkunde war Söpatak noch kein eigentliches Dorf, son­
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dern bildete nur einen ländlichen Besitz. Im Jahre 1285 verlieh Kun 
Läszlö Sövär, Söpatak und Deine sammt dem Salzbrunnen auf immer­
währende Zeiten dem Grafen Georg Mitzbän ; dieser war daher der erste 
Besitzer und Erbe von Sövär und der Ahne der grossen Familie Soös.

In diesem Besitz sammt dem Genüsse des Salzbrunnens bestättigte 
König A ndreas der III. den Grafen Mitzbän im Jahre 1291, von welcher 
Zeit an Mitzbän den Namen Soös de Sövär annahm, indem er zugleich 
auf seinem Besitzthume das Sövärer Schloss aufbaute.

Das Praedium Söpatak, welches sich um die Burgruinen aus Ä rpäd ’s 
Zeiten ansiedelte, erhielt nach dieser Zeit die Benennung Sö-övär, aus 
welcher im Laufe der Zeiten das jetzige Soövär wurde.

Um die durch Mitzbän oder Soös erbaute Burg entstand eine grie­
chisch-katholische Ansiedlung, die noch gegenwärtig besteht. Eine aus 
dem Jahre 1326 stammende Urkunde belehrt uns, dass der Erlauer 
Bischof den Zehent aus dem Soövärer Salzbrunnen bezog, von welcher 
Steuer jedoch —  nach eben derselben Urkunde —  Soös befreit war.

Es geht also hieraus hervor, dass der Erlauer Bischof noch vor der 
Besitzergreifung des Salzbrunnens durch die Familie Soös im Genüsse 
des Zehents war. Nach späteren Nachrichten genoss auch die Beamten­
schaft des Säroser Comitates die Benützung dieses Salzbrunnens bis zu 
Ende des XlV-ten Jahrhundertes.

Nach langer Pause erhalten wir im XV-ten Jahrhunderte wieder 
Kunde von Soövär. Im Jahre 1423 nämlich befahl König Sigismund dem 
Stadtrichter und der Bürgerschaft von Eperies, dass sie auf dem Gebiete 
des Säroser Comitates auf Steinsalz schürfen mögen; es wurde ferner 
ein Schutzbrief ausgestellt, nach welchem jeder Bewohner des Säroser 
Comitates und hauptsächlich die Edelleute aufgefordert wurden, dass, da 
laut verschiedener Nachrichten die Hoffnung auf Auffindung reicher Salz­
lager gross sei, dahin abzielende Bestrebungen nicht nur nicht zu ver­
hindern, sondern möglischst zu unterstützen seien, im entgegengesetzten 
Falle aber wurde der damalige Obergespan Rozgony zum Schutze der 
Schürfer aufgefordert. Dieser Schutzbrief wird in dem Archive von 
Eperies aufbewahrt.

Es ist uns unbekannt, ob die Stadt Eperies auf Grund dieses 
Schutzbriefes Schürfungen veranlasste oder nicht, soviel ersehen wir je­
doch aus einer Urkunde vom Jahre 1428, dass Sinka de Sebes, P äter 
und N ikolaus Soös de Soövär sammt dem Pressburger Probst und der 
Stadt Eperies gegen das Schürfen auf Steinsalz und Metalle auf dem 
Sebeser Gebiete Verwahrung einlegten, und dass erst beiläufig 5 Jahre 
später die ersten Schürfungen auf Steinsalz, auf der Ebene oberhalb Sebes 
vorgenommen wurden, die jedoch wegen einbrechendei V  ässer bald wieder 
eingestellt wurden.
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Im Jahre 1474 bekräftigte König Mathias der I-te die Familie 
Soös in dem ferneren Genüsse des Salzbrunnens, der ihnen durch Karl 
den I-ten verliehen wurde. Ein Salzsudwerk bestand damals noch nicht. 
Zur Zeit der ZÄPOLY'A-schen Wirren, im Jahre 1526. besetzten die 
Eperieser Bürger das Soövärer Schloss, doch wurde dasselbe im Jahre 
1528 durch das Zipser Capitel der Familie Soös wieder zurückgegeben.

Im Jahre 1532 besetzte Zäpolya das Soövärer Schloss und blieb 
daselbst längere Zeit, bis dasselbe im Jahre 1537 durch den kaiserlichen 
Feldherrn Fels wieder zurückerobert wurde.

König Ferdinand gab dieses Schloss mit allem Grundbesitz, sämmtli- 
chen Rechten und Einkünften gegen 5521 Gulden der Stadt Eperies zum 
Pfände, doch wurde nach den Beschlüssen der Neusohler und Pressbur­
ger Landtage im Jahre 1542 A lbert Soös’s Besitzantheil herausgegeben. 
Da aber diese Feste auch nach dem Tode Zäpolya ’s den Aufständischen 
als Stützpunkt diente, so befahl Ferdinand im Jahre 1574 dem berühm­
ten Säroser Feldherrn Georg W ernhers, dieses «Nest der Aufständi­
schen» endgiltig zu zerstören und zu schleifen.

Durch den Frieden Zäpolya ’s mit Sigismund traten ruhigere Zeiten 
ein, demzufolge der Director der oberungarischen Zipser Kammer, Graf 
Salm verfügte, dass im östlichen Theile von Soövär auf einem, durch 
den deutschen Soldaten W olf Stix bezeiehneten Punkte auf Steinsalz 
geschürft werde. Da Spuren auch thatsächlich gefunden wurden, so wollte 
Graf Salm i. J. 1571 —  wahrscheinlich auf königlichen Befehl —  der 
Familie Soös den Genuss des Salzbrunnens entziehen. Hiegegen legte 
Soös zwar Verwahrung ein, doch wurden trotzdem die Schürfungsarbeiten 
energisch fortgesetzt, so dass mit Schluss des Jahres 1572 die letzte 
Deckschichte des Salzes aufgeschlossen wurde.

Das Schurfterrain war inmitten des Waldes, der sich an der Lehne 
oberhalb des Dorfes Soövär ausdehnte ; derselbe war zur Eichelmast Vor­
behalten, und wurden aus ihm die schönsten Bäume zu Grubenzimmer­
holz gewonnen. Tardoswald hiess diese Waldpartie, und es scheint, als 
ob die Familie Soös vornehmlich wegen der Waldverwüstung gegen das 
Schürfen Verwahrung einlegte.

In dem Maasse, wie sich der Bergbau ausdehnte, wurden deutsche 
Bergleute aus den ungarischen Bergstädten mit Vorbehalt ihrer Privilegien 
um die Gruben herum angesiedelt, aus welcher Ansiedelung im Laufe 
der Jahre der jetzige Salzgrubenhandel entstand.

Bald nach Eröffnung der Grube wurde westlich vom Hauptschacht 
ein grosser Steinsalzstock angefahren, und zur Erinnerung hieran eine 
100 Menschen fassende Kapelle samrnt Sacristei im Steinsalz ausge­
hauen.
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Der Altar, die Kanzel und die Bänke bestanden aus Steinsalz, das 
Gewölbe trugen Säulen. Diese Kapelle befand sich in 140 Meter Tiefe, 
und nach den Steinmetzarbeiten zu urtheilen, die in der Sudhauskanzlei 
noch zu sehen sind (eine Mariastatue), war die ganze Einrichtung f'ach- 
gemäss und hübsch hergestellt. Diese Statue illustrirt zugleich das einst 
hier gewonnene Steinsalzvorkommen. Das Steinsalz gleicht sehr dem in 
Szlatina (Märamaros) vorkommenden, röthlichgelben Fasersalz.

An hohen Festtagen, wie am Tage der heil. 3 Könige, Maria Ver­
kündigung, zu Ostern und Pfingsten, wurde in der Grubenkapelle Messe 
gelesen, bei welchen Anlässen jeder Bergmann soviel Salz, als er zu 
schleppen vermochte, am Altäre opfern durfte.

Nachdem mit der Ausdehnung des Bergbaues auch der Holzver­
brauch stieg, verfügte König Maximilian im Jahre 1575, dass Soövär der 
damals wieder kaiserlich gewordenen Säroser Burghauptmannschaft unter­
stellt werde.

Die Familie Soös antwortete auf diesen königlichen Befehl mit Ab­
weisung, worauf noch im selben Jahre als Schiedsrichter Thomas Cser- 
mäk ausgesendet wurde, um Soövär für das Aerar in Besitz zu nehmen 
und die Familie Soös mit einem andern Besitzthum zu entschädigen.

Nachdem aber die Herren von Soös zur Regelung dieser Angelegen­
heit nicht ordnungsgemäss vorgeladen wurden, antworteten sie abermals 
mit Abweisung.

Erst später, im Jahre 1578, wurden jene Bedingungen festgestellt, 
unter welchen die Familie Soös, ohne Benachtheiligung der Grube, an­
standslos im Genüsse ihres Soövärer Besitzes verbleiben konnte. In 
Folge dessen wandte sich Johann Soös mit der Bitte an Seine Majestät 
den König, er möge —  entgegen diesem Vorschläge —  ohne Einschrän­
kung im vollen Genüsse seines Soövärer Besitzes belassen bleiben. Nach 
den bestehenden Landesgesetzen wurde die Familie Soös gerichtlich 
vorgeladen, da aber Niemand erschien, so belegte der königliche Fiscus, 
auf höheren Befehl und auf Grund eines, infolge Nichterscheinens gefäll­
ten richterlichen Urtheils, den Soövärer Besitz mit Beschlag. Gegen die­
sen Vorgang legte die Familie Soös Verwahrung ein, worauf nach einem 
neuen richterlichen Beschluss i. J. 1579 die Herren Kristof und Johann 
Soös verständigt wurden, dass Soövär der Säroser Burghauptmannschaft 
für den König zu übergeben se i; dies geschah aber nicht, sondern die 
Familie Soös behielt Soövär auch ferner.

Im Jahre 1580 nahm Bornemissza de T hernye und dessen Ge­
mahlin Margaretha den Soövärer Salzbrunnen von der Familie Soös ge­
gen Erlag eines jährlichen Pachtschillings in Pacht.

Die bis nun im Besitze der Familie Soös befindlich gewesenen
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Salzbrunnen gingen nach einer im Jahre 1.583 vorgenommenen Untersu­
chung in den Besitz des Aerars über. Seit dieser Zeit scheint auch den 
Comitats- und städtischen Beamten der Genuss des Salzbrunnens entzogen 
worden zu sein. 1718 wurde ihnen das Salzdeputat zwar abermals ver­
liehen, jedoch nach 30 Jahren endgiltig wieder eingestellt.

Die BocsKAY’schen Unruhen liessen auch Soövär nicht unberührt, 
und abwechselnd mit den kaiserlichen Truppen beherrschten diese Gegend 
Hajduken, Türken und Tartaren, wobei namentlich Eperies und dessen 
unmittelbare Umgebung sehr mitgenommen wurde. Über diese Zei­
ten äussert sich der Chronist als Augenzeuge an einer Stelle folgen- 
dermassen : «Bei diesen unruhigen Rebellen war weder Tag noch Nacht 
keine Ruh’ und viel Lärm ; scharmutzirend, wenig fressend waren der 
Eperieser Wohlleben und Kirchtage». Im Jahre 1606 war das Haupt­
quartier der Türken und der TöKÖLYi’schen Hajduken in Soövär. und von 
hier aus beunruhigten sie die Eperieser Bürger. In diesen unruhigen Zei­
ten verübten die BocsKAY’schen Schaaren sowol an Menschen, wie an 
Gebäuden furchtbare Verwüstungen, so dass die Gegenden von Eperies 
und Soövär gänzlich zerstört waren, wodurch auch das Salzregale Ein­
schränkung erlitt und der Steinsalzbergbau vollständig feierte.

Es fehlen uns die Nachrichten darüber, von welcher Ausdehnung 
der Steinsalzbergbau zur Zeit seiner Eröffnung im Jahre 1572 war. W ir 
kennen nicht die Unterbrechungsperioden, es erscheint jedoch sehr wahr­
scheinlich, dass nach dem Wiener Frieden im Jahre 1606 die verwüsteten 
Gebäude wieder hergestellt wurden, und man den Grubenbetrieb wieder 
aufnahm.

Im Jahre 1608 verpachtete König Mathias der II-te die Soövärer 
Steinsalzgrube an die Wittwe des A lbert Soös unter der Bedingung, 
dass die für die Grube reservirten Wälder in gutem Stande zu erhalten 
seien, die Grube fachgemäss durch Bergleute betrieben und vor jeder 
Gefahr gesichert werde.

Zur Sicherstellung dieser Bedingungen wurden sämmtliche Säro­
ser und Zemplener Liegenschaften der Wittwe Albert Soös in Pfand ge­
nommen, ferner dem Aerar Vorbehalten, den Bergbau wann immer un­
tersuchen zu können, und endlich wurden den Bergleuten ihre uralten 
Vorrechte und Gerechtsame zugesichert. Dieser Contract wrurde vom J. 
1608 angefangen auf 5 aufeinander folgende Jahre gegen dreimonatliche 
Kündigung abgeschlossen, und als Pachtschilling, in vierteljährigen Raten 
zu zahlen, für die ersten zwei Jahre 500 Gulden, für die weiteren drei 
Jahre aber 1500 Gulden bestimmt. Ein Exemplar dieses Contractes ist im 
Säroser Comitats-Archiv niedergelegt. Welche Ausdehnung die Grube hatte, 
und in welchem Zustande sich dieselbe während der Pachtzeit und nach
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derselben befand, ist in Ermangelung verlässlicher Daten unbekannt; man 
kann sich indess vorstellen, dass bei der damals schwer auszuübenden 
Controlle —• die bei der grossen Entfernung von der Centrale selten er­
folgen konnte —  nur Raubbau getrieben wurde, und es ist sehr wahrschein­
lich, dass durch unregelmässigen und unvorsichtigen Betrieb der erst 
später erfolgte Wassereinbruch schon in dieser Betriebsperiode vorbereitet 
wurde. So viel ist gewiss, dass während dieser Pachtzeit einzig und 
allein auf reines Steinsalz gebaut wurde, was —  in Anbetracht des un­
regelmässigen Vorkommens —  umsomehr auf Raubbau schliessen lässt. 
Was mit der Grube nach Ablauf dieser Pachtzeit geschah, ist unbekannt, 
aber wahrscheinlich gelangte dieselbe neuerdings in den Besitz der Stadt 
Eperies, nachdem König Ferdinand das Geld, für welches er Soövär in 
Pfand gab, an Eperies noch nicht zurückerstattet hatte.

Die HoMONAY'schen Unruhen 1609, sowie die BETHLEN’schen von 
1619— 1629 störten die ruhige Entwickelung von Handel und Industrie 
in dieser Gegend, und es fehlten in diesem Zeitabschnitte auch elemen­
tare Ereignisse nicht. So überfluten im Jahre 1621 verheerende Wolken­
brüche die Thäler der Tarcza und Szikszö ; die Wirkung dieser war so 
zerstörend, dass ganze Waldcomplexe niedergestreckt wurden, in Folge 
dessen auch Hungersnoth eintrat. Im Jahre 1622 wüthete die Pest, und 
schliesslich brachte im Jahre 1644 der Siebenbürger Fürst Georg Räköczy 
mit seinem eigenen und fremden wilden Kriegsvolk Furcht und Schrecken 
über diese Gegend.

Im Jahre 1645-1646 sehen wir die ersten Spuren des Fortschrit­
tes in den Soövärer Salzgruben ; in diesem Jahre wurde nämlich behufs 
Aufschlusses der Tiefe das Elisabethgesenke eröffnet. 1672 wurde die Soö- 
värer Steinsalzgrube der königl. ung. oberungarischen Cameral-Admini- 
stration unterstellt, welche durch Anstellung sachverständiger Beamten 
und durch fachgemässen Betrieb der Grube eine neue Aera schuf.

Doch nicht lange erfreute sich Soövär der Segnungen friedlicher 
Zeiten, denn die durch Emerich T ökölyi im Jahre 1674 begonnenen Un­
ruhen verhinderten die Entwickelung der Beschäftigungen des kurzen 
Friedens. Insbesondere gilt dies vom Jahre 1677, wo diese Gegend unter 
den Verwüstungen der Kuruczen leidet. Dies dauerte mit wenigen Un­
terbrechungen bis 1687, in welchem Jahre die haarsträubenden Hinrich­
tungen des in Folge einer entdeckten Verschwörung unter dem Vorsitze 
des Feldherrn Caraffa zusammengesetzten Blutgerichtes, und die im 
Jahre 1688 sich neuerdings einfindende Pest diese Gegend noch mehr in 
Schrecken versetzten.

Im Jahre 1691 finden wir die ersten Spuren regelmässigen Salz­
sudbetriebes ; in diesem Jahre wurde nämlich auf dem Nagy-Delnaer

(10)
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Bache ein Holzrechen zu dem Zwecke erbaut, damit die Transportkosten 
des für den Salzsudbetrieb nöthigen Holzes herabgesetzt würden.

Im Jahre 1703 bedrohte Räköczy der Il-te diese Gegend neuer­
dings, doch blieb Soövär, da es einen Schutzbrief erhielt, unberührt; 
dieser Schutzbrief ist noch heute im Besitze der Soövärer Gemeinde. Von 
1707— 1710 wüthete in Soövär, Eperies und dessen Umgebung neuerdings 
die Pest, so dass ganze Häuser ausstarben und in Eperies täglich 10— 20, 
ja sogar 40 Todte waren. Im Jahre 1713 wurde Soövär der Wiener 
Hofkammer unterstellt, und wurden nach erfolgter commissioneller Ueber- 
gabe, jeden Betriebszweig betreffend, neue Normalien ausgearbeitet.

Im Jahre 1722 wurde das oberungarische Salzgefälle — wahrschein­
lich zur Deckung von Staatsschulden — der allgemeinen kaiserlichen Bank 
übergeben, und mit der Oberleitung der oberungarische Verwaltungsrath 
Neffzern in der Eigenschaft eines oberungarischen Salzgrubeninspectors 
betraut, der dem Soövärer Salzgrubenamte ein neues Normale hinausgab.

Aus dem Archive des Soövärer Bergamtes ist zu entnehmen, dass 
die kaiserliche Bank die Soövärer Steinsalzgrube den Holländern in 
Pfand gab, von diesen aber pachtete sie der oberungarische Verwal­
tungsrath Jacob Neffzern. Im Jahre 1749 sandte die kaiserliche Bank 
den Hofrath Koch hierher, damit er Soövär von den Holländern wieder 
übernehme. Wahrscheinlich geschah dies auf Einschreiten des königlichen 
Schatzmeisters und ldofkammer-Praesidenten, Grafen A nton Grasalkovits 
zu dem Zwecke, damit der ungarische Kronbesitz unter einheitliche ad­
ministrative Oberleitung gelange.

Ein unerwartetes, Angst und Besorgniss erweckendes Ereigniss schuf 
eine neue Aera, und war Veranlassung, dass Soövär gänzlich umgestaltet 
wurde.

Am 21-ten Februar 175,2 Nachts brachen nämlich in einer Tiefe von 
140 Meter unter Tags, aus einem alten verlassenen Stollen von Süden 
her solche Wassermengen ein, dass dieselben weder durch Stauchung, 
noch durch Auspumpen mehr zu gewaltigen waren. E in  g r o s s e s  
G e w i c h t  m u s s  a u f  d e n  U m s t a n d  g e l e g t  w e r d e n ,  d a s s  
das  d i e  G r u b e  e r t r ä n k e n d e  W a s s e r  b e r e i t s  mi t  S a l z  
g e s ä t t i g t e  S o o l e  wa r .

In Folge dieses traurigen Ereignisses wurde am 11-ten Juni 1752 
der Soövärer Steinsalzbergbau endgiltig aufgelassen, und nachdem die Ge­
stehungskosten des Steinsalzes ohnehin höher waren wie die des Sudsal­
zes, und die eingebrochenen Wässer eine gesättigte Lauge bilden, so wurde 
der «Marienschacht», aus welchem bisher eine schwache Lauge gezogen 
wurde, eingestellt, und von dieser Zeit an das zum Sudbetrieb geeigne­
tere Salzwasser ausschliesslich aus dem Leopoldschachte gehoben, ln
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den Jahren 1754 und 1755 machen Wolkenbrüche grossen Schaden. 
Durch das Austreten des Nagy-Delnaer Baches wurden 786 Klafter Holz 
weggeschwemmt, und das stürmisch fliessende Hochwasser unterwusch 
derart das Ufer des Soövärer Baches, dass das Salzsudgebäude gefährdet 
wurde, infolge dessen der Hofkammer-Praesident Graf Grasalkovits im 
Jahre 1755 die Regulirung dieses Baches längst dem Grubenhandel anordnete.

Im Jahre 1757 konstatirte der Salzamtsinspector P iller das Vor­
handensein mehrerer Salzquellen im Zemplener Comitate; so bei Sösküt 
in der Nähe von Sztära, zwischen Hrabocz und Possa, ferner oberhalb 
Sätoralja-Ujhely auf dem Gebiete der Gemeinden Magyar-Izsep und Kuh- 
mitz, und schliesslich bei Velejte, Käzmer und Szilväs-Ujfalu. Unter die­
sen war die Sösküter Salzquelle mit 3'5 Loth Salzgehalt die stärkste. 
Das Vorhandensein dieser Salzquellen veranlasste P iller zu dem Schlüsse, 
dass die Soövärer, überhaupt oberungarische Salzablagerung mit dem ga- 
lizischen und Märamaroser Steinsalzvorkommen in Zusammenhang stehe.

In Anbetracht dessen, dass die Salzlauge einzig und allein aus dem 
Leopoldschachte gezogen wurde, und deshalb im Falle eines Unfalles das 
Salzsieden eingestellt werden müsste, machte der umsichtige und thätige 
Berg- und Hüttenmeister Gemerka im Jahre 1771 den Vorschlag, einem 
derartigen Unfälle durch das neuerliche Aufnehmen von Schürfungen auf 
Steinsalz vorzubeugen, «da sich nach seinen mehrjährigen Erfahrungen 
und auf Grund seiner Beobachtungen in der Grube herausstellt, d a s s  di e 
h i e s i g e  S a l z f o r m a t i o n  v o n  z w e i  s e n k r e c h t e n  F l u g s a n d ­
s c h i c h t e n  v e r q u e r t  w e r d e ,  d u r c h  w e l c h e  i n  s ä mmt l i e h e n  
S c h ä c h t e n  m o n a t l i c h  h ö c h t e n s  203 E i m e r  S ü s s w a s s e r  
z u s i t z e n . »

Gemerka gab der Ueberzeugung Ausdruck, dass mit den auf Leopold­
schacht mit der Zeit sich mehrenden Auswaschungen auch mehr Süss­
wasser eindringen werde, die Salzlauge hiedurch an Salzgehalt einbüssen 
müsse, und somit das zur Herstellung einer gesättigten Salzlösung noth- 
wendige Steinsalz unentbehrlich werde, die Wiederaufnahme der Schür­
fungen auf Steinsalz daher unbedingt einzuleiten wäre.

Die Hofkammer anerkannte auch die Zweckmässigkeit dieser Schluss­
folgerungen, ordnete im Jahre 1772 die Einleitung der Vorarbeiten an, 
und so wurde in Terikfalu das Absenken eines kleinen Schurfsehachtes 
in Angriff genommen, der aber in 32 Meter Tiefe, nachdem man im 26. 
Meter Spuren von Steinsalz gefunden hatte, wegen eindringender Wässer 
und schlechter Wetter aufgelassen werden musste.

Da diese Versuchsarbeiten erfolglos waren, wurde im Jahre 1773 
der Marmaroser Bergverwalter Grossschmidt ausgesendet, um im Zemple­
ner Comitate in der Gegend von Sösküt zu schürfen, aber auch hier 
mussten wegen einbrechender Wässer die Arbeiten bald eingestellt werden.
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Geologisches Profil des im Jahre 1815 abgeteuften Sösüjfaluer Schurfschachtes.

1 m.0-5 0 1 2 3 4 5 6 7 8  9™-
I— I— I-------1---------1--------1--------!--------1--------1--------1------- I---------1

Mächtig­
keit der 
einzelnen 
Schichten

I

Durchsunkenes Gestein
Tiefe 

vom Tage 
aus

Mächtig­
keit der 
einzelnen 
Schichten

Durchsunkenes Gestein
Tiefe 

vom Tage 
aus

61-332

0-421 j Mergelige Dammerde. Meter 0-105 Bräunliche und ockergelbe Thonkluft.
61-437

5-531 Sand und gelber Thon mit etwas Glimmer.

5-952

6-215 Geschichteter, harter, grauer Thon.

67•652
0-052 Harter, lichtgrauer, feinkörniger Sandstein.

67-704

3-845 Trockener, grauer Thon mit wenig Sand und 
Glimmer.

9-796

4-741 Trockener, sehr harter, zerklüfteter, bläulichgrauer 
Thon, dem schlechte Gase entweichen.

0-026 1 Gelblichrothe, weiche Thonschichte mit I8 V40 nörd­
lichem Verflächen. 9-823

3-529 Bläulichgrauer, dichter, trockener Thon mit etwas 
Sand.

72-445

13-352

1-948 Weicher, sandiger, grauer Thon.

74- 393

75- 025
0-895 Schichte von grobem Sand, bei nasser Witterung 

wasserhaltig.
0-632 Nasse, thonige Sandschichte mit Süsswasser.

14-247

1-685 Harter, trockener, bläulichgrauer Thon.

76-710
76-789

78-105

0-079 Trockener, feinkörniger Sand.

1-316 Grauer, harter Thon.

7 902 -BläuHellgrauer Thon, oben mit Sand, weiter unten . 0-052 j Trockene, feinkörnige Sandschichte.
reiner, speckig-weich, schliesslich ganz trocken 
und hart. 0-632 ! Grauer, sandiger Thon.

78-789
0-026 Feinkörnige, trockene Sandschicht. 78*815
0-316 Grauer, harter Thon.

79 131
79- 210

on. e.o/3
80- 526

0-079 Feinkörniger, harter, grauer Sandstein.

1 316 Sehr harter, grauer Thon.

0-158 Feinkörniger, harter Sandstein. 80-684
22-149

22-201
0-052 Thonschicht mit gelblichgrauen Selenitkrystalten, 

Streichen gegen Norden.
1-264 Trockener, harter, sandiger Thon.

81-948
0-105 Grauer, harter Sandstein mit Glimmer. 82-053
0-210 Lose, trockene, graue Sandschicht. 82-263

3-477 Bläulichgrauer, knolliger Thon mit schlechten Gasen

25-678

2-845 Bläulichgrauer Thon, mit wenig Sand gemischt.

85-108
85-239

. 0-131 Grobe Sandschicht mit rundlichem Sandstein.

1-474 Bläulichgrauer, trockener Thon.

86-713

5-373 Grauer, magerer, geschichteter Thon. 0-105 Feinkörniger Sandstein mit Eisenkies. 86-818
87-292
87-450

0-474 Grauer, magerer Thon.
0-158 Dem früheren ähnlicher Sandstein.

31-051
2-950 Grauer, harter Thon.

2-027 Weicher, feuchter, graulicher Thon. 90-400

33-078

0-131 Kleinkörniger Sandstein mit Eisenkies und Kalk­
spathadern. 90-531

0-553 Bläulichgrauer, dichter Thon.
91-084

91-6371-422 Harter, geschichteter, bläulicher Thon, unten mit 
einer Gypsschichte von 6 mm. Mächtigkeit.

0-553 Derselbe.

0-210 Grauer Sandstein mit Kalkspathadern. 91-847
34-500

0-790 Grauer, harter Thon.
92-637

0-148 Sand mit Sandsteintrümmern.
92-821 
93 1630-342 Trockener, grauer Thon.

4-767 Oben weicher, unten harter, dunkelgrauer Thon. 1-027 Thon mit 3—4" mächtigen Sandschichten wechselnd.

1-738 Nasser, grobkörniger Sand, gemischt mit grösseren 
und kleineren, rundlichen, gelblichgrauen Sand­
steintrümmern.

94-190

, 95-928 
96-349 
96-981

39-267 0-421 Fester, grauer Thon.

1027 Trockener, sehr harter grauer Thon, nur mit der 0-632 Dunkelbrauner Sand.
Keilhaue zu bearbeiten.

40-294 0-026 Gelblichbraune Thonkluft. 97-007
0-447 Sandsteintrümmer mit ockerigem Thon. 97-454

3-213 Derselbe Thon, geschichtet.

42-507

*) 3-187 Trockener, grauer Thon, wechsellagernd mit feinem 
und grobem Sand und Sandsteintrümmern.

0-079 Thonschicht mit Kohlen- und Petrefactenspuren.
43-586 100-641

1-975 Härterer, bläulichgrauer Thon.

45-561
45-613

3-635 Trockener, grossklüftiger, harter Thon.

0 052 Weiche, röthliohgraue Thonschicht.

104-276
104-723

0-447 Trockene, in Sandstein übergehende Sandschicht.
0-026 Schwarzbrauner Sand mit Kohlenspuren.

104-749

6 005 Sehr harter, bläulich grau er Thon. 1-948 Oben bräunlicher, unten grauer Thon.

106-697

51-615

2-924 Conglomeratartiges Gestein mit grobem Sand als 
Bindemittel, mit Schichten von Quarz, späthi- 
gem Kalk, Sandstein, Hornstein und Eisenkies

0 079 Gelbe Thonkluft mit faserigem Gyps wechselnd. 51-692
von z. Th. breccienartigem Aussehen.

109-621

111-043

1-422 Grauer, grobklüftiger Thon, in welchem sich schlechte 
Wetter in solcher Menge fanden, dass sie nicht 
mehr zu entfernen waren.

9-640 Bläulichgrauer, magerer, zerklüfteter Thon, theil- 
weise knollig.

1!

61-332

) Hier zeigte sich eine zollbreite, senkrechte Spalte.
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Im Jahre 1776 wurde zuerst in Sösüjfalu geschürft, das Resultat 
dieser Schürfung ist jedoch unbekannt.

Anlass zur Anlage dieses Scharfes gab das Auffinden von' Steinsalz 
führenden Schichten bei Gelegenheit einer Brunnengrabung, infolge des­
sen nicht weit von diesem Punkte ein regelrechter Sehurfschacht ange-, 
schlagen wurde. Dieser durchsetzte bis zu 58 Klafter Tiefe mit Salz ge­
mengten, harten Tegel, von hier bis zur 70-ten Klafter dauerten noch 
immer die Salzspuren, tiefer drang man jedoch nicht, da das Heben der 
gewonnenen Berge zu kostspielig wurde.

Im Jahre 1783 kam die Soövärer Steinsalzgrube sammt dem Oeco- 
nomat unter das Schmölnitzer k. k. Berginspectorat, in Soovär aber wurde 
gleichzeitig eine berghauptmannschaftliche Expositur errichtet.

1790 fand man auch auf dem Alsö-Sebeser Gebiete eine Salz­
quelle, die jedoch durch das Soövärer Amt verstiirzt und verstaucht wurde.

Im Jahre 1794 wurde Soövar neuerdings der Hofkammer unter­
stellt. 1809 war Soövar von einem grossen Erdbeben heimgesucht.

Nach langer Pause wurde erst im Jahre 1811 das Schürfen auf 
Steinsalz neuerdings aufgenommen, und zwar durch Weiterabteufen des 
zur Pfarrerswohnung gehörenden Brunnens in Sösüjfalu; dieser «Ludo- 
vica» genannte Schacht wurde regelmässig ausgezimmert und mit Fahr- 
und Treibabtheilung versehen.

W ie aus den Acten zu entnehmen ist, wurde der Schacht haupt­
sächlich wegen einbrechender Wässer und matter Wetter aufgelassen, 
was nicht Wunder nehmen kann, wenn man bedenkt, mit welchen Schwie­
rigkeiten bei den unvollkommenen Hilfsmitteln der damaligen Zeiten die 
Hebung der Wässer aus 80 Klafter Tiefe verbunden w ar; das Wasser 
wurde nämlich in Häuten mittelst Goppel zu Tage gezogen. Im Jahre 
1814 kam der Schmölnitzer Oberinspector, Hofrath Drevenyäk zur Un­
tersuchung dieses Schurfbaues nach Soovär, bei welcher Gelegenheit er 
auch das bereits erwähnte Salzquellengebiet von Sebes besuchte. Aus sei­
nen diesbezüglichen Äusserungen ist zu entnehmen, dass er dieses Terrain 
zur Beschürfüng für geeignet hielt, indem er zugleich den nördlichen Theil 
des Sebeser Gebietes im Falle der resultatlosen Versuche in Sösüjfalu zu 
neuer Schürfung ausersah.

Ich theile hier das Profil des Sdsüjfaluer Schurfschachtes mit, da 
dieses bezüglich der Schichtenfolge die einzige detaillirte Aufzeichnung ist.

(Siehe die anliegende Tabelle.)
Aus dem Gesagten geht hervor, dass der Soövärer Steinsalzbergbau 

durch deutsche Bergleute im XV-ten Jahrhunderte eröffnet wurde, mit 
der Leitung des neuen Bergbaues wurde die damalige oberungarische 
königl. Kameraladministration betraut. Wer der erste Werksleiter war,
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ist unbekannt, da erst nach einem Jahrhunderte ein Bergverwalter er­
wähnt wird, und so ist es wahrscheinlich, dass der Bergbau innerhalb 
dieses Zeitraumes der Kenntniss eines Hutmannes anvertraut war. Es fehlen 
aus dieser Epoche alle technischen und auf die Art des Salzvorkommens 
bezugnehmenden Daten, ja das Feuer zerstörte noch das Wenige, was 
Bergmeister Gemerka auf den alten Salzbergbaubetrieb bezüglich bis 1720 
mit grossem Fleisse und Liebe zur Sache gesammelt hatte. In Anbetracht 
der wechselvollen Schicksale, denen Soövär im Laufe der Zeiten —  wie 
wir im geschichtlichen Theile ersahen — ausgesetzt war, darf dies auch 
nicht Wunder nehmen.

Ueber die alte Grube blieben uns nur die mündlichen Ueberliefe- 
rungen von 1800—1801 der vor 70—80 Jahren in der Grube beschäf­
tigt gewesenen Bergleute.

Die Steinsalzgrube war nach ihrer Entdeckung kaum 30 Jahre in 
ununterbrochenem Betriebe, da die Verheerungen der BocsKAY’schen Unru­
hen zu Beginn des XVII-ten Jahrhundertes zur Einstellung des Betriebes 
nöthigten. 1608 wurde das Salzwerk der Wittwe des Albert Soös in 
Pacht gegeben, und dürfen wir kühn behaupten, dass während dieser 
Pachtperiode nur Raubbau getrieben wurde, ebenso auch später, als 
die Grube in Besitz der Stadt Eperies überging. Bestimmt dürfen wir 
endlich annehmen, dass in Folge des enormen Schadens, den die Soövä- 
rer Gegend zur Zeit Räköczy’s im Jahre 1644 erlitt, die Grube neuer­
dings durch mehrere Jahre feierte. Nicht genug kann man staunen, dass 
während dieser verhängnissvollen Zeiten ausser der Verdrehung des 
Leopoldschachtes kein anderes schädliches Grubenereigniss eintrat, was 
darauf schliessen lässt, dass der Bergbau sachkundigen Händen anver­
traut war.

Bergtechnische Aufzeichnungen fehlen gänzlich, und erst später fin­
den wir die ersten, auf die Fortsetzung des Bergbaubetriebes bezugneh­
menden Daten in einem Commissionsprotocolle, welche folgendermassen 
lauten:

«In den Jahren 1645— 1646 wurde zur Untersuchung der ferneren 
Taufen, um allenfalls in neue Salzmittel zu gelangen, das Elisabethi-Sin- 
ken auf den Ferdinandi-Lauf auf 16 Klafter abgebaut, von wannen man 
auf der Sohle ausgelenkt, und einen neuen Seitenschlag gegen Mittag ge­
trieben, aber wieder auflassen musste.» Es wird aber nicht gesagt, wie 
weit sie mit diesem Hoffnungsschlag kamen, und ob derselbe wegen Ver­
taubung oder matter Wetter aufgelassen würde. Dieses «Elisabeth-Gesenke» 
(v. Taf. XIV., Punkt No. 61.) drang bis zum tiefsten Horizont der Stein­
salzgrube, doch über das Wesen der durchsunkenen Schichten erhalten wir 
keine Nachricht.
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